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Vorwort

Liebe Freund*innen der Erde,

in dieser Ausgabe nehmen wir die Themen Kreis-
laufwirtschaft und Konsum mal genauer unter die 
Lupe. Wir wollten wissen, wie wir als Gesellschaft 
umweltfreundlicher (kreislauf-)wirtschaften kön-
nen und hatten hierzu ein sehr interessantes Ge-
spräch mit der Referentin für Kreislaufwirtschaft 
beim BUNDaktiv, Janine Kordulan. Das ganze Inter-
view könnt ihr auf Seite 4-5 nachlesen. Wir nah-
men uns außerdem mal der Frage an, wie sich der 
nach wie vor viel zu hohe Konsum von Gütern und 
Dienstleistungen, die schadhaft für die Umwelt 
sind, senken ließe. Wie würde es in einer Welt aus-
sehen, in der wir nicht permanent zum Kauf ge-
drängt werden? Wie würde also eine Welt ausse-
hen, in der es keine Werbung mehr gäbe? Unsere 
Antwort findet ihr auf Seite 7. Wie die freie Markt-
wirtschaft uns entgegen ihrer Versprechung eben 
nicht frei, sondern abhängig macht, beleuchten 
wir hier in einem Denkanstoß auf Seite 9. Wenn 
ihr Lust habt, gemeinsam mit Gleichgesinnten 

dem Müll den Kampf anzusagen, stellen wir euch 
hier gleich zwei Initiativen vor: 0,0% Plastikmüll 
und Empty Bin machen sich dafür stark, Müll gar 
nicht erst aufkommen zu lassen. Wir freuen uns 
außerdem, dass wir auch in diesen bewegten Zei-
ten drei neue Praktikant*innen bei uns begrüßen 
durften und wünschen ihnen viel Freude beim 
Praktikum.  Auch dieses Frühjahr haben wir ein 
gutes Angebot an Jugendfreizeiten, da ist für je-
de*n etwas dabei. 
Wir hoffen, ihr hattet ein schönes Osterfest und 
könnt nach ein paar entspannten Feiertagen nun 
wieder energiegeladen durchstarten. 

Wir wünschen euch viel Spaß beim Lesen!
Liebe Grüße,
euer Knallbunt-Redaktionsteam,

Carolin, Daria, Irma, Julia, Stephan und Tobi
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4 Interview mit Janine Korduan (BAK Abfall)

Knallbunt: Hallo Janine, du bist als Referentin für 
Kreislaufwirtschaft beim BUND aktiv. Seit wann 
engagierst du dich dort und womit beschäftigst du 
dich dort so?

Janine: Ich bin seit November 2020 in der Bundes-
geschäftsstelle und arbeite viel zu Plastik und
Verpackungen. Zukünftig möchte ich mich auch 
noch mehr mit Baustoffen beschäftigen, weil es im
Baubereich so viele „Abfälle“ gibt, die eigentlich 
Ressourcen sind. 

Knallbunt: Viele können mit Abfall und Ressourcen 
wenig anfangen... Was hat dich zu deiner Tätigkeit 
dort motiviert?

Janine: Mir lässt der Raubbau an Mensch und Na-
tur schon sehr lange keine Ruhe, ich bin seit 20 
Jahren umwelt- und gesellschaftspolitisch enga-
giert. Dabei sah ich zunächst den immer fort-
schreitenden Klimawandel und habe immer wie-
der in unterschiedlichen Situationen gedacht, dass 
wir oft so viel sinnlos verschwenden. 
  Viele Jahre war ich auch bei foodsharing Be-
triebsverantwortliche und habe gleichzeitig eine 
offene Metall-Selbsthilfewerkstatt mit aufgebaut, 
in der wir gemeinsam gebaut, repariert und viel 
gelernt haben. Die enge Verbindung zwischen Res-
sourcenverbrauch und – Verschwendung mit dem 
Klimawandel hat mich während meiner Beschäf-
tigung bei der Heinrich- Böll-Stiftung aufs Plastik-
thema aufmerksam gemacht. Ich bin sehr froh, 
dass ich mich nun hauptamtlich mit all diesen 
Themen beschäftigen kann. 

Knallbunt: Hast du eine lustige Abfallgeschichte, 
die du uns erzählen kannst?

Janine: In meiner Masterarbeit habe ich mich mit 
den „menschlichen Ressourcen“, nämlich Urin und 
Fäzes, beschäftigt.1

Knallbunt: Das lineare Wirtschaftsmodell ist eine 
Sackgasse. Wir verbrauchen immer mehr Ressour-
cen und der Erdüberlastungstag2 verschiebt sich 
jedes Jahr ein Stück nach Vorne. Ist die Kreislauf-
wirtschaft eine Lösung für unseren extrem hohen 
Konsum?

Janine: Kreislaufwirtschaft ist sicher eines der 
wichtigen Werkzeuge mit dem wir weniger primä-
re Rohstoffe für Neues verbrauchen können; in-
dem wir zum Beispiel einheitliche Mehrweg-Sys-
teme nutzen und so Einwegplastik einsparen. Oder 
indem wir Recycling-Gips nutzen statt immer wie-
der neuen abzubauen und damit wertvolle Natur-
landschaften gefährden. Der hohe Konsum bleibt 
jedoch weiter ein Problem und den müssen wir 
infrage stellen, denn wir verbrauchen in Deutsch-
land zu viel. Das geht auf Kosten von Natur und 
Menschen sowie insbesondere des Globalen Südens.  
  Bei Lebensmitteln und ihren Verpackungen wür-
de das bedeuten, dass wir nur so viel produzieren, 
was wir wirklich an Nahrungsmitteln brauchen 
und der Großteil unverpackt und in Mehrweg an-
geboten werden muss. Im Wohn- und Baubereich 
sollten wir zuerst umnutzen, umbauen und reno-
vieren statt Wohnungsmangel immer nur mit Neu-
bau lösen zu wollen. Beispielsweise heizt die Pro-
duktion von Zement bereits den Klimawandel an, 
das Mantra Bauen-Bauen-Bauen ist also wirklich 
nicht zukunftsfähig.

Knallbunt: Was genau bedeutet eigentlich Kreis-
laufwirtschaft? Wo liegen ihre Grenzen? Welche 
Rolle spielt dabei der Suffizienzgedanke3? 

Janine: Kreislaufwirtschaft soll alle Probleme des 
aktuellen Wirtschaftssystems lösen, mit dem viele 
neue Produkte aus Sekundärrohstoffen bzw. „Ab-
fall“ hergestellt werden. Das ist ein schöner Ge-
danke, jedoch gibt es Grenzen. Erstens geht bei 
jedem Recyclingvorgang immer auch Material 

1 Fäzes ist das wissenschaftliche Wort für Kot. Janines Masterarbeit wurde ausgezeichnet mit dem DIN-Nachwuchspreis 
2020: Standardisierung als Wegweiser vom Abfall zum Dünger. 

2 Der Erdüberlastungstag ist der Tag, an dem auf der Erde genauso viele Ressourcen verbraucht wurden, wie im laufenden 
Jahr nachwachsen können.
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verloren und zweitens braucht das Recycling 
selbst als auch die Weiterverarbeitung zu den Se-
kundär-Rohstoffen Energie. Von dieser gibt es 
nicht unendlich viel – wir müssen mit ihr sparsam 
umgehen.

Knallbunt: Wo sind Herausforderungen auf dem 
Weg zur Kreislaufwirtschaft und wie sollte man 
diese am besten angehen?

Janine: Politisch gibt es jede Menge zu tun, frei-
willige Selbstverpflichtungen und Lippenbekennt-
nisse von Unternehmen reichen nicht aus und 
dienen meist nur einem grünen Image. Die Politik 
muss verbindliche Vorgaben für Wiederverwen-
dung, Mehrweg, recycelte Inhaltsstoffe und Repa-
ratur machen. Das muss der neue Normalzustand 
sein – und nicht die Ausnahme bleiben. Soziale
Innovationen wie Leihen, Tauschen, Teilen, Repa-
rieren und Neu Verteilen müssen ebenso von der
Nische in den Mainstream! 
  Die größte Herausforderung ist den Ressourcen-
verbrauch gesamtgesellschaftlich zu reduzieren 
und dabei das, was wir verbrauchen können, ge-
recht zu verteilen; sowohl innerhalb Deutschlands 
als auch zwischen dem Globalen Norden und Glo-
balen Süden.

Knallbunt: Wo stehen wir aktuell auf dem Weg zur 
Kreislaufwirtschaft?

Janine: Wir sind leider immer noch meilenweit von 
einem zukunftsfähigen und mit der Natur und den
Menschen sowie dem Globalen Süden verträgli-
chen Ressourcenverbrauch und –konsum entfernt.
  Plastik-Recycling ist dafür ein gutes Beispiel; 
jede Menge kommt erst gar nicht an den Recyc-
ling-Anlagen an und wird direkt im Rest- oder Ge-
werbemüll verbrannt. Das, was dort ankommt, wird 
auch größtenteils verbrannt oder exportiert. Letzt-
endlich wird nur etwa ein Fünftel der tausenden 
Tonnen Plastikmülls für eine neue Nutzung auf-
bereitet und das auch nicht für neue Verpackun-
gen, sondern zumeist im Baubereich. Dort ist es 
dann langfristig gebunden und für neues Plastik 
braucht es wieder neue Rohstoffe. 

Knallbunt: Denkst du, dass sich Menschen zu we-
nig Gedanken über ihren Konsum und dessen Aus-
wirkungen machen? (Wenn ja, warum ist das so?)

Janine: Ja, ich denke, das ist leider so und betrifft 
uns alle mehr oder weniger. Ich denke, das hängt 
mit unserem Wirtschaftssystem, der vielen Wer-
bung und ganz generell damit zusammen, wie wir
aufwachsen. Uns wird suggeriert, dass man sich 
Glück durch immer neue Produkte kaufen kann,
wir belohnen uns ja auch alle ab und an damit, 
dass wir uns „was Schönes kaufen“. Zudem sind die
Menschenrechtsverletzungen und schlechten Ar-
beitsbedingungen oder der durch unseren Konsum
verursachte schwindende Regenwald ziemlich 
weit weg.

Knallbunt: Ist eine Entkopplung von Wirtschafts-
wachstum und Ressourcenverbrauch realisierbar?

Janine: Nein, diesen Mythos hat ja schon vor eini-
gen Jahren die empfehlenswerte Publikation „De-

© Janine Korduan

3 Das Wort Suffizienz beschreibt das Wissen um das begrenzte Vorhandensein von natürlichen Ressourcen und das damit 
verbundene Bemühen, mit weniger auszukommen und so z.B. Material und Energie zu sparen.



Ti
te

lt
he

m
a

6

coupling debunked - Evidence and arguments 
against green growth as a sole strategy for sustai-
nability” aufgedeckt. Unsere Erde ist begrenzt, es 
gibt also kein unendliches wirtschaftliches Wachs-
tum. Wir dürfen uns von der Illusion des grünen 
Wachstums nicht ablenken lassen und endlich die 
nötigen systemischen Veränderungen schnellst-
möglich in die Wege leiten. Ein bisschen mehr Ef-
fizienz oder ein bisschen weniger Abfall sind ein-
fach nicht genug um innerhalb der planetaren 
Grenzen zu bleiben.

Knallbunt: Was muss politisch passieren, um Kreis-
laufwirtschaft besser zu etablieren?

Janine: In allen Bereichen (Verpackungen, Baustof-
fe, Elektrogeräte, Möbel usw.) muss das oberste 
Ziel sein, primäre Rohstoffe und Energie einzu-
sparen und möglichst alles wiederaufzubereiten. 

Das muss verbindlich vorgeschrieben werden und 
die Quoten Jahr für Jahr erhöht werden. Ökode-
sign-Vorgaben und Reparaturindex sowie Vergüns-
tigungen für Reparaturen sollen dafür sorgen, dass 
wir alle Produkte möglichst lange nutzen. Und 
wenn sie doch mal kaputtgehen, dann sollten sie
zumindest hochwertig recycelt werden können.

Knallbunt: Was können wir konkret als Einzelper-
sonen gegen den hohen Ressourcenverbrauch tun?

Janine: Einheitliche Mehrwegflaschen kaufen, 
Mehrweg-To-Go Becher und Behälter nutzen, auf 
dem Markt unverpacktes regionales Gemüse kau-
fen sowie Reparieren, Tauschen und Leihen statt 
ständig alles neu zu kaufen.

Von Irma Beuscher und Daria Schelp
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Janine und ihre Kollegen, hier für Forschungsarbeiten auf einer Kläranlage, wollen Abfall als ganzheitliche Ressource nutzen



7Von Fast Fashion zu Slow Fashion

Kleider waren noch nie so billig wie heute. Inner-
halb der letzten Jahrzehnte hat sich unsere Klei-
dung so von einem wertvollen Gut, das man mög-
lichst lange nutzt, zum Einwegprodukt gewandelt. 
Möglich ist das nur durch eine fast vollständig 
ausgelagerte Produktion in Niedriglohnländern 
und durch die gnadenlose Ausbeutung von Men-
schen, Tieren und natürlichen Ressourcen. 
  Und es geht noch schlimmer: mit Ultra-Fast-Fa-
shion. Die Modemarkt Shein repräsentiert die 
dunkle Seite der Modewelt, die schlimmste Seite 
des Kapitalismus und ist genau das Gegenteil von 
nachhaltig. Vor allem Teenies und junge Frauen 
unter 25 kaufen mit großer Begeisterung in China 
bei Shein.
  Was das für Folgen für die Umwelt hat, wird 
ausgeblendet - die Produkte sind einfach zu billig, 
um widerstehen zu können. Übrigens gibt es auch 
im Textilbereich eine Überproduktion ähnlich wie 
im Lebensmittelsektor - etwa vierzig Prozent der 
produzierten Bekleidung wird überhaupt nicht ver-
kauft und damit nicht genutzt. Es geht aber anders.
   Mit ganz einfachen Maßnahmen können wir 
unseren Kleiderkonsum ökologischer und sozialer 
gestalten. Mit folgender Reihenfolge: Etwas besser 
als fast fashion ist quality fashion, noch etwas 

besser organic/fair fashion, noch etwas besser Re-
cycling, noch etwas besser Upcycling, noch besser 
Second Hand (einfach mal selbst im Bekannten-
kreis zu einem Kleidertausch einladen!) und am 
allerbesten „Lieblingsteil“, d.h. Kleidung kaufen, 
die richtig gut zu einem passt und einem gefällt/
ein gutes Gefühl gibt und diese Lieblingsteile 
trägt man lange. Reißverschluss auswechseln, Lö-
cher stopfen, durchgescheuerte Ellenbogen mit 
Lederpatches reparieren, Knopf wieder annähen - 
für echte Lieblingsteile legt man sich gerne ins 
Zeug, weil sie es einem wert sind. 
  Laut einer Greenpeace-Befragung haben rund 
50 Prozent noch nie Kleidung zum Schneider ge-
bracht und mehr als die Hälfte der 18- bis 29-Jäh-
rigen war noch nie beim Schuster.
  Und zu guter Letzt: Das nachhaltigste Klei-
dungsstück ist das, das gar nicht erst hergestellt 
werden muss. Einen Ratgeber zu slow fashion gibt 
es beim Umweltinstitut: 

https://www.umweltinstitut.org/mitmach-aktio-
nen/slow-fashion-ratgeber.html

Von Stephan Hübner

Quellen:
https://www.umweltinstitut.org/mitmach-aktionen/slow-fashion-ratgeber.html

Lieblingsteile, die man gegenebenfalls selbst repariert, sind die nachhaltigsten Kleidungsstücke © Mart Production
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Dieser Artikel ist eine Einladung, sich eine Welt 
ohne Werbung vorzustellen. Im Moment ist Wer-
bung noch überall zu finden -  auf Gläsern, Tellern, 
T-Shirts und Jacken sowie in Stadien und Sport-
hallen - Sportler laufen ohnehin als lebendige Wer-
beflächen herum. Um uns eine Welt ohne Werbung 
auszumalen, müssen wir uns erst einmal ansehen, 
was Werbung überhaupt ist.
  Werbung ist der Versuch, die Öffentlichkeit zu 
erreichen und sie für einen Werbegegenstand zu 
interessieren. Dieser Werbegegenstand kann alles 
mögliche sein, etwa das allerneuste Auto oder die 
unschlagbar günstige Urlaubsreise.. . Achte mal 
bewusst einen Tag lang auf die dich umgebende 
Werbung - Wahnsinn!!! Wir haben uns so daran ge-
wöhnt, dass es zum Alltag dazuzugehören scheint, 
obwohl es ständig mehr und mehr wird. 

Werbung wendet sich gezielt an die Bedürfnisse 
und Sehnsüchte der Menschen. Sie hält uns tag-
täglich Wünsche nach Status, Anerkennung oder 
Genuss vor Augen - einen Mangel in aller Fülle - wir 
sollen kaufen, kaufen, kaufen. Hierfür nutzt Wer-
bung spezifische Kommunikationsmittel, wie Pla-
kate oder Werbebanner auf Webseiten, um die 
Werbebotschaft so weit und effektiv wie möglich 
zu verbreiten. Informationen im Internet sind ein-
gerahmt von Werbung aller Art.  Es werden opti-
sche Elemente benutzt wie perfekt retuschierte 
Bilder oder Farbcodes (bspw. rote Schrift auf gel-
bem Hintergrund steht für billig) und Textelemen-
te wie einprägsame Slogans. Wer kennt nicht Wer-
beslogans wie „Haribo macht Kinder froh“ oder 
„Guten Freunden gibt man ein Küsschen“, selbst 
ohne die zugehörigen Produkte jemals konsumiert 
zu haben.
  Aus der Tageszeitung fallen einem mehrere Wer-
beprospekte entgegen. In der kostenlosen Wochen-
zeitung steckten zuletzt 10 (!) Werbeprospekte. Die 
bisher genannten Beispiele waren alle Beispiele 
für kommerzielle Werbung. Aber nicht jede Wer-

bung hat ein kommerzielles  Interesse. Nichtkom-
merzielle Werbung möchte informieren und Ein-
stellungen und Handlungen lenken. Ein Beispiel 
hierfür wären Plakate oder Flyer, die etwa auf das 
Insektensterben aufmerksam machen. 
  Kommerzielle Werbung hingegen bewirbt ma-
terielle und immaterielle Konsumgüter. Ihr Haupt-
ziel ist, den Umsatz durch Waren und Dienstleis-
tungen zu steigern. Kommerzielle Werbung spielt 
eine wichtige Rolle in unserer aktuellen Wirt-
schaft. So werden wir über Produkte und Dienst-
leistungen informiert und zu deren Konsum an-
geregt. Gerade dieser Mehrkonsum stellt aber ein 
Problem für unsere Umwelt dar. Denn je mehr wir 
als Menschheit produzieren und konsumieren, 
desto mehr umweltschädliche Substanzen wie 
zum Beispiel Treibhausgase produzieren wir und 
desto mehr Klimaschäden entstehen. Außerdem 
verbrauchen wir immer mehr - zum Teil endliche 
- Ressourcen wie Erdgas und Erdöl. 
  Was könnte also passieren, wenn es keine Wer-
bung mit kommerzieller Werbebotschaft mehr 
gäbe? Wir würden nicht mehr unbewusst zum 
Kaufen verführt, die Ansprache des Unterbewusst-
sein mit Bild und Text, gäbe es in unserer Welt 
nicht mehr. Irrationale Käufe und Impulskäufe also 
würden verringert werden. Gäbe es all die charis-
matische Werbefiguren oder (Fake-) Siegel nicht 
mehr, würde unsere Gesellschaft vielleicht be-
wusster konsumieren. Wir hätten keine so starke 
Reizüberflutung mehr, denn die Konfrontation mit 
unzähligen Produkten, deren bewusste Verarbei-
tung meistens gar nicht richtig möglich ist, würde 
wegfallen. Es gäbe auch weniger (Verpackungs-) 
Müll und Ressourcenverbrauch. Ein konkretes Bei-
spiel: Im Jahr werden in Deutschland über 28 Mil-
liarden Werbeprospekte verschickt. Dafür werden 
42 Milliarden Liter Wasser verbraucht, 4,3 Milliar-
den kWh Energie und 1,6 Milliarden Tonnen Holz, 
was dadurch wegfallen würde. 
  Gäbe es keine Werbung mehr, die Heißhunger 

Werbefreie Welt - dein place to be?

Quellen:
https://wirtschaftslexikon.gabler.de/definition/werbung-48161
https://www.tagesschau.de/ausland/europa/werbefreiheit-genf-101.html
https://www.netinbag.com/de/business/what-is-commercial-advertising.html 
https://verfassungsblog.de/adbusting-unbequem-aber-grundrechtlich-geschuetzt/
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auf Fleisch oder exotische, von weither importier-
te Nahrung wie die Avocado macht, würde die 
Nachfrage hiernach vielleicht sinken. Vielleicht 
würden die Menschen wieder mehr regionale 
Nahrung essen. Unsere Städte und Landschaften 
leiden massiv an Werbeverschmutzung. Entlang der 
Straßen, in Bahnhöfen, Zügen und Bussen, teilweise 
so großflächig, dass die Sicht eingeschränkt ist.  
Werbung schadet der Landschaft viel mehr, als 
Windräder dies jemals könnten. Möbel- und Elektro-
giganten liefern sich einen steten Wettstreit mit 
Prozenten und Geldgeschenken. 
  Nur verständlich, wenn Initiativen versuchen, 
ihren Stadtteil werbefrei zu bekommen. Wie zum 
Beispiel in Genf. Dort blieben im Jahr 2017 für 2 
Wochen durch einen Vertragswechsel einer Werbe-
firma ca. 3500 Plakatflächen leer. Auf den sonst 
mit Werbung plakatierten und jetzt weißen Flä-
chen entstanden kleine Kunstwerke durch die Be-
völkerung. Viele, die der Werbung zuvor nicht aus 
dem Weg gehen konnten, genossen nun deren Ab-
wesenheit. Durch eine Volksinitiative sind ab 2025 

nur noch Plakate für kulturelle Veranstaltungen in 
der Stadt zuzulassen. Im Moment findet man sie 
noch in den Duschen und Umkleidekabinen von 
Schwimmbädern, in den Gondeln und Sesseln der 
Skilifte, im Fernsehen und im Radio. Werbefreie 
Welt - auch dein place to be?

Von Carolin Lotter und Stephan Hübner

So ähnlich sah es zwei Wochen in Genf aus –ein ungewohnter Anblick. 
© Mariakray
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Unser Wirtschaftssystem birgt ein großes Paradoxon: 
Die freie Marktwirtschaft in ihrer aktuellen Form 
stürzt die Gesellschaft in eine enorme Abhängigkeit 
– und damit Unfreiheit. Diese Unfreiheit ist sowohl 
individueller als auch systemischer Natur. Hier 
möchte ich die Frage aufwerfen: Macht die Freiheit 
zum Konsum uns abhängiger als die Freiheit vom 
Konsum? 
  Seit der ersten Veröffentlichung des Club of 
Rome (die Grenzen des Wachstums, 1972) ist all-
gemein bekannt, dass die Möglichkeit unendlichen 
Wachstums eine Illusion ist. Während manche der 
Prognosen sich als falsch erwiesen haben, ist die 
generelle Tendenz durchaus klar: Wir verbrauchen 
zu viel, zu schnell. Umweltschützer*innen lamentie-
ren seit Jahrzehnten, dass der schnelle Verschleiß 
zu mehr Abfall und einem erhöhten Ressourcenver-
brauch führt. 
  Doch das ist nicht alles. Vor allem sind wir dadurch 
abhängig von der Ausbeutung anderer. Neben der 
moralischen Verwerflichkeit, die hoffentlich nicht 
weiter ausgeführt werden muss, ist daran vor allem 
folgendes bedenklich: Wir haben derart an Autarkie 
verloren, dass es uns unmöglich ist, die Wertschöp-
fungskette im aktuellen Zustand noch zum Guten 
zu verändern. Die gesamte Volkswirtschaft ist vom 
Konsum abhängig. Das heißt: Wir haben uns so an 
einen hohen Lebensstandard zum niedrigen Preis 
gewöhnt, dass unsere Ansprüche sich nur noch 
schwerlich ohne Ressourcen aus politisch proble-
matischen Regionen und die Arbeitskraft der dorti-

Unfreiheit innerhalb der freien Marktwirtschaft: Ein Denkanstoß

gen Bevölkerung erfüllen lassen. Hier überschnei-
den sich die systemische und die individuelle 
Ebene. Insbesondere Jugendliche und Erwachsene 
sind oftmals unglücklich, wenn sie Trends nicht fol-
gen können (soziale Abhängigkeit). Kombiniert mit 
den künstlich von Werbung erweckten Bedürfnissen 
entsteht ein Kaufdrang, der durch ständig wech-
selnde Neuheiten – insbesondere in den Bereichen 
Technologie und Mode – noch verstärkt wird. 
  Diese materielle und psychische Abhängigkeit 
vieler Individuen und die systemische Abhängigkeit 
wirken voneinander abhängend. Doch wären wir 
nicht glücklicher, wenn wir mit dem zufrieden sein 
könnten, was wir haben? Glücklicher damit, nur ge-
zielt zu konsumieren? Wäre es systemisch nicht 
klüger, die Wertschöpfungskette so anzupassen, 
dass man nicht mehr von Niedriglöhnen und Res-
sourcenausbeutung abhängig ist, indem Produkte 
teurer werden, dafür aber auch langlebiger sind? 
  An der systemischen Ebene können wir wenig 
ändern, wobei wir diese Veränderungen (Gesetze/
Kontrollen) bei Wahlen und durch Proteste trotz-
dem einfordern sollten. Auf der individuellen Ebene 
allerdings haben wir die Macht, mit jedem ausgege-
benen (oder nicht ausgegebenen!) Euro die Nach-
frage zu verändern. Vor allem aber haben wir die 
Macht, Eigenverantwortung zu übernehmen, uns 
selbst nicht mehr dem falschen Zauber der immer 
neuen Trends hinzugeben und gesellschaftlich wie 
ökologisch verantwortungsbewusst zu konsumieren.

Von Julia Weber
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teuern draußen können wir in unserer Unterkunft 
alte Handwerkstechniken wie Körbe flechten oder 
Schmieden ausprobieren. Chillen am Lagerfeuer 
lässt die Tage ausklingen.

08.08.2022 - 14.08.2022 in der Schlummerscheu-
ne, Bad Sooden-Allendorf - Oberrieden, Alter: 13-
15 Jahre, Preis: 145 EUR

Eine Erde Camp 2022
Ihr könnt dabei sein, zusammen mit vielen ande-
ren umweltbewegten jungen Menschen. Das Eine-
Erde-Camp ist 2022 in Ulrichstein im Vogelsberg-
kreis. Euch erwartet eine Camp-Woche mit 
spannendem Programm rund um Umwelt und Ge-
sellschaft, Spaß und Kreativität. Unser Themen-
schwerpunkt ist in diesem Jahr „Geld und/oder 
Glück – in welcher Welt wollen wir leben?“ 
  Unser Camp-Team steckt bereits in den Planun-
gen für eine bunte Camp-Woche aus tollen, span-
nenden Workshops, Experimentierfeldern und 
Freizeitaktivitäten. Und natürlich kommen auch 
diejenigen voll auf ihre Kosten, die sich auf Lager-
feuer, Musik, Theater, Bewegendes, Kreatives oder 
Spiele freuen. Mehr Infos findet ihr auf: www.erde-
retten.de

26.08.2022 - 02.09.2022, Zeltlager Eckmannshain, 
Ulrichstein/Vogelsberg, für alle zwischen 14-27 
Jahre, Preis: 140/125 EUR

Climate Communication Camp 
Das Climate Communication Camp geht in die 
zweite Runde, diesmal in Präsenz und über drei 
Tage, vom 1.-3. Juli auf dem Jugendnaturzeltplatz 
Wiesbaden. Klima bleibt Thema! Auch nach der 
Bundestagswahl werden wir gehörig Druck machen 
und unserer Stimme Gehör verschaffen müssen, 
damit das 1,5° Ziel noch zu erreichen ist. 
  Nicht nur bei der Politik, sondern bei jedem Ein-
zelnen ist Überzeugungsarbeit zu leisten, dass 
Klimaschutz in allen Bereichen mitgedacht und 
umgesetzt werden muss. Dafür wollen wir uns vor-
bereiten, mit einer Fülle von Workshops, die gute 
Argumente und Methoden bereitstellen und in 
Rollenspielen und Diskussionen zum praktischen 
Anwenden einladen. 
  Darüber hinaus bietet das Camp einen guten 
Raum zum Austausch und Vernetzen, zum Kennen-
lernen von Initiativen und Projekten. Das Camp ist 
eine gemeinsame Veranstaltung der hessischen 
Jugendverbände BUNDjugend, Naturschutzjugend, 
Naturfreundejugend, Wanderjugend und Waldju-
gend sowie Fridays for Future Frankfurt. Für wei-
tere Kooperationspartner sind wir offen.

01.07.2022 - 03.07.2022 auf dem Jugendnaturzelt-
platz, Wiesbaden, für Interessierte ab ca. 16 Jahren

Jugendfreizeit „Wasser, Wald 
und Burgen“
Natur pur im wilden Nordhessen: Von unserer ein-
fachen Unterkunft starten wir Ausflüge zu Wasser 
und zu Land – wir erkunden die Wälder, machen 
einen Ausflug zur Burg Ludwigstein und paddeln 
ein Stück auf der Werra. Dabei müssen wir uns 
orientieren und Wege suchen und lernen nebenbei 
einiges über die Landschaft und Lebensgemein-
schaften von Tieren und Pflanzen. Nach den Aben-

Lust auf Austausch mit Gleichgesinnten?

Diese und weitere Veranstaltungen findet ihr auf der Webseite der BUNDjugendhessen.
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12 Verpackungsmüll einsparen mit EmptyBin 

Wir sind vier Schüler aus Bad Vilbel im Rhein-
Main-Gebiet und arbeiten seit Oktober 2021 am 
Projekt „emptyBin “ (=leerer Mülleimer). Heutzu-
tage sind fast alle Produkte im Supermarkt in Ein-
weg-Verpackungen verhüllt – mit gravierenden 
Auswirkungen auf Klima, Umwelt und Natur. Die 
beste Lösung ist es, diesen Müll gar nicht erst an-
fallen zu lassen. Zwar gibt es heutzutage schon 
viele Alternativen zu Einweg-Verpackungen, je-
doch sind diese meist umständlich in der Nutzung. 
Daher wollen wir mit unserem Projekt ein nach-
haltiges Leben mit weniger Verpackungsmüll ein-
facher gestalten und damit die Umwelt entlasten. 
  Unsere Idee ist ein Automat für Lebensmittel-
märkte, Büros und Mensen etc., an dem man sich 
sein Müsli mischen und in selbst mitgebrachte Be-
hälter abfüllen kann. Das Ziel dieses Automaten 
ist es, den im Lebensmittelbereich entstehenden 
Verpackungsmüll zu vermeiden. Wir spezialisieren 
uns bei der Einführung des Automaten zunächst 
auf Müsli, später soll aber auch andere Trocken-
ware dazu kommen wie z.B. Nüsse. 
  Zur Funktionsweise: Der Müsli-Automat umfasst 
ein Gestell mit Aufhängevorrichtung, an der meh-
rere Mehrwegmodule, in denen die Lebensmittel 
aufbewahrt werden, eingehängt werden können. 
Durch eine Dosiervorrichtung wird das Müsli 
durch die Kund*innen per Druckbetätigung abge-
füllt, wodurch es über zwei schiefe Ebenen zu ei-
ner gemeinsamen Öffnung geleitet wird. Unter 
dieser Öffnung kann ein Mehrwegbehältnis plat-
ziert werden. Zudem soll durch die Integration von 

Waagen innerhalb der Vorrichtung eine genaue 
Bestimmung der Abfüllmenge ermöglicht werden. 
Über eine Smart-Steuerung kann man die Ware 
anschließend sofort per App oder an der Kasse 
bezahlen. Der Produktzyklus: Die Produzent*innen 
bzw. Abfüller*innen liefern ihre Lebensmittel in 
Mehrwegmodulen in den Lebensmittelmarkt etc., 
wo sie in den Automaten eingehängt werden. 
Kund*innen können sich am Automaten das ge-
wünschte Produkt in selbst mitgebrachte Behälter 
abfüllen und bezahlen. 
  Die leeren Mehrwegmodule gehen anschlie-
ßend wieder zurück zum Produzenten, wo sie ge-
reinigt und neu befüllt werden. Aktuell befindet 
sich unser Projekt noch in der Startphase, doch wir 
arbeiten mit viel Freude an der Weiterentwicklung 
des Müsli-Automaten, sodass dieser schnellstmög-
lich in Lebensmittelmärkten etc. getestet und ein-
gesetzt werden kann. 
  Wir haben bereits ein Prototyp aus Holz gebaut 
– nun soll eine verbesserte Version/Konstruktion 
aus Edelstahl folgen. Unser Projekt ist Teil des 
übergeordneten Projekts „Nullkommanull Plastik-
müll“. Wenn ihr Lust habt, euch mit uns gegen die 
Plastikflut zu engagieren, schaut unter www.bund-
jugend.de/projekte/plastikmuell/ nach, dort findet 
ihr mehr Informationen. Wollt ihr mehr über den 
Müsli-Automaten (emptyBin) und unseren Projekt-
fortschritt erfahren, dann besucht unsere Websei-
te (www.emptybin.de).

Von Tom Knauer

Für ein abwechslungsreiches Frühstück sorgt er garantiert: Toms Müsliautomat. © Tom Knauer



130,0 % Plastikmüll

Aufgrund seiner günstigen Herstellung und der 
vielseitigen, konsument*innenfreundlichen Mate-
rialeigenschaften konnte sich Plastik den Weg in 
sämtliche Bereiche des alltäglichen Lebens bah-
nen. Heutzutage wissen wir, dass Plastik keines-
wegs die eierlegende Wollmilchsau ist, für die es 
lange Zeit gehalten wurde. Im Gegenteil, im ge-
samten Lebenszyklus, von der Erdölförderung bis 
zur Entsorgung, verursacht es schwerwiegende 
Folgen für Klima, Gesundheit, Umwelt und Natur. 
  Dennoch ist kein Ende der profitablen Produk-
tion von Kunststoffen abzusehen und der Kampf 
gegen die Plastikflut ist zu einem Schlüsselprob-
lem der Menschheit herangewachsen. Wir sehen 
die beste Lösung darin diesen Müll gar nicht erst 
anfallen zu lassen. Daher setzt sich 0,0 Plastikmüll 
für Müllvermeidung und den Ausbau von Mehr-
weg-Systemen ein. Dafür will sich das Projekt in 
drei Jugendgruppen stark machen, die mit kreati-
ven Ideen für dieses drängende Problem die an-
gemessene Aufmerksamkeit schaffen. 
  Im März fand das Gründungstreffen der 0,0 
Plastikmüll! Jugendgruppe Frankfurt statt. Ge-
meinsam wollen wir öffentlichkeitswirksame Ak-

tionen planen und umsetzen. Sei dabei und be-
reichere die Gruppe mit deinen eigenen Ideen: 
Null-Plastik@BUNDjugend.de Alle die uns deutsch-
landweit unterstützen wollen können sich ge-
meinsam mit uns am Aufbau eines Bundes-Ar-
beitskreises zum Thema Plastikmüll beteiligen. 
  Denn gemeinsam können wir mehr erreichen! 
Zusammen mit dem Team von emptyBin arbeiten 
wir an der Entwicklung neuer Mehrwegsysteme 
für den Einzelhandel (siehe vorige Seite). Dieses 
Projekt wird gefördert über das Jugend-Budget der 
Bundesregierung. Das Jugend-Budget ist ein Vor-
haben des Bundesministeriums für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend im Rahmen der Jugend-
strategie der Bundesregierung.

Näheres findest du unter:
www.jugendbudget.de
www.bmfsfj.de
www.jugendstrategie.

Von Judith Fast

0,0 % Plastikmüll!

© 0,0% Plastikmüll
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Am 13. März sind wir zusammen mit 12.000 ande-
ren Menschen in Frankfurt auf die Straße gegan-
gen, um für Frieden in der Ukraine zu demonstrie-
ren. Bei der Anfangskundgebung gab es zunächst 
Live-Musik, bevor in zahlreichen Redebeiträgen 
die Notwendigkeit einer friedlichen Beilegung des 
russischen Angriffskriegs in der Ukraine gefordert 
wurde. Außerdem wurde auf die energiepolitische 
Dimension des Konflikts aufmerksam gemacht: 
Während einerseits versucht wird, Russland wirt-
schaftlich zu isolieren, überweisen die EU-Staaten 
täglich allein für Gasimporte 700 Millionen Euro 
an Russland1. 
  Insgesamt hat Deutschland seit der völker-
rechtswidrigen Invasion der Krim im Jahr 2014 
170 Milliarden Euro für den Import fossiler Ener-
gien aus Russland ausgegeben2. Diese Zahlen ma-
chen deutlich, dass die bewusst gebremste Ener-
giewende in Deutschland nicht nur katastrophale 
Folgen für das Weltklima hat, sondern auch der 
Stabilisierung autoritärer Regime und der Finan-
zierung derer Kriege dient. 
  Dies führt uns erneut vor Augen, dass ein sofor-
tiger Ausstieg aus fossilen Energieträgern unab-
dingbar ist, denn das zwanghafte Festhalten an 
dieser Form der Energieerzeugung führt in mehrer-
lei Hinsicht dazu, dass eine lebenswerte Zukunft 

Ihr seid nicht alleine: Solidarität mit der Ukraine

für unsere Generation unmöglich wird.
Nach der Anfangskundgebung zog der riesige De-
mozug unter lauten „What do we want? Peace and 
Justice!“ – Rufen in Richtung Messe los und be-
wegte sich dann über die Bockenheimer Warte 
wieder zurück zum Opernplatz, wo die Kundge-
bung u.a. mit Redebeiträgen von aus der Ukraine 
Geflüchteten endete. Es war ermutigend zu sehen, 
dass sich so viele Menschen solidarisch mit den 
Menschen in der Ukraine zeigen und diesen sinn-
losen Krieg nicht hinnehmen wollen.

 
Möglichkeiten zur Unterstützung der Menschen in 
der Ukraine:

•	 Bündnis Stoppt-den-Krieg (BUND)
•	 Aktion Deutschland Hilft (Spenden)
•	 Leave No One Behind (spenden und helfen
•	 Stand With Ukraine 
&  (spenden, demonstrieren und helfen)
•	 People In Need (Spenden)
•	 outreach@activists-in-risk-zones.org 
&  (Evakuierungshilfe)

Von Christian

Quellen:
1 https://www.zeit.de/wirtschaft/2022-03/russland-ukraine-krieg-erdgas-importstopp (15.03.2022|11:13 Uhr)
2 https://www.handelsblatt.com/politik/international/rohstoffe-deutschland-importierte-seit-2014-energie-aus-russland-im-
wert-von-170-milliarden-euro/28156942.html (15.03.2022|11:19 Uhr)



15Was tut sich im Kampf gegen den Plastikmüll?

Mehrweg-Pflicht in Deutschland1

Über die ganzen negativen Entwicklungen der 
letzten Zeit vergessen wir gerne, was alles gut lief. 
Hier einige Beispiele: Ab 2023 müssen Gastrono-
mie und Lieferdienste ihre Speisen und Getränke 
auch in Mehrwegverpackungen anbieten. Die 
Mehrwegalternative darf dabei nicht teurer sein 
als die Einwegvariante, ausgenommen von der 
Mehrweg-Pflicht sind Verkaufsstellen mit weniger 
als fünf Mitarbeiter*innen und von weniger als 80 
Quadratmeter Ladenfläche.

EU-Verbot von Einwegplastik
Seit 2021 gibt es in der EU ein Verbot bestimmte 
Einwegplastikprodukte neu zu produzieren und in 
den Umlauf zu bringen. Dazu gehören:
•	 Wattestäbchen (Ausnahme für die Nutzung als 
Medizinprodukt), 
•	 Einwegteller
•	 Einwegbesteck, insbesondere Gabeln, Messer, 
Löffel und Essstäbchen
•	 Rührstäbchen
•	 Trinkhalme
•	 Luftballonstäbe für private Verbraucher*innen 
& (gewerblich weiterhin erlaubt)

•	 To-Go-Lebensmittelbehälter
•	 Getränkebecher
•	 Getränkebehälter aus EPS (expandiertes Poly-
styrol)
Produkte aus „oxo-abbaubaren“ Kunststoffen (kon-
ventionelle Kunststoffe, die durch spezielle Addi-
tive besonders schnell in Mikroplastik zerfallen, 
sich aber nicht biologisch abbauen (diese Kunst-
stoffe spielen in Deutschland allerdings kaum eine 
Rolle)

Da hakt‘s noch
Ein Problem ist, dass es beim Verbot von Plastik 
auf EU-Ebene immer noch viele Ausnahmen gibt 
und alternative Einwegprodukte aus z.B. Papier 
und Holz nicht zwangsläufig umwelt-/klimafreund-
licher sind.

Kreislaufwirtschaft
Die EU hat einen Aktionsplan zur Etablierung einer 
Kreislaufwirtschaft innerhalb der EU vorgelegt, der 
aber leider noch zahlreiche Schwächen aufweist.

Von Christian

Quellen:
1 https://www.gesetze-im-internet.de/verpackg/__33.html
2 https://www.nabu.de/umwelt-und-ressourcen/ressourcenschonung/kunststoffe-und-bioplastik/30215.html

Hoffen wir mal, das die Mülleimer, die vor Einwegverpackungen überquellen, einmal der Vergangenheit angehören werden. © Marcus Spiske
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16 Willkommen, liebe Praktikant*innen 

Hallo! Ich heiße Tom und bin 14 Jahre alt. Ich 
habe Ende Januar ein zweiwöchiges Schulprakti-
kum bei der BUNDjugend Hessen absolviert. In 
meiner Freizeit mache ich sehr gerne Sport, vor 
allem in der Natur. Ich beschäftige mich schon 
länger mit dem Thema „Umwelt und Klimaschutz“ 
und bin Teil des Projekts emptyBin, welches zum 
übergeordneten Projekt „0,0% Plastikmüll“ gehört. 
Da die BUNDjugend dieses Projekt trägt, habe ich 
mir gedacht, dass ein Schulpraktikum bei der 
BUNDjugend interessant wäre. Das hat sich auf 
jeden Fall bestätigt. Während den zwei Wochen, 
die leider schnell vorübergingen, habe ich viele 
Sachen gelernt, die ich auch für die Weiterent-
wicklung meines Projekts anwenden kann. Das 
Praktikum hat mir sehr viel Spaß gemacht. Beson-
ders gut fand ich beispielsweise den Besuch bei 
der Teenie-Gruppe. Außerdem habe ich eine Re-
cherche zu Verpackungsmüll eingeleitet, die sehr 
interessant war. Beim Praktikum durfte ich auch 
die üblichen Büroaufgaben kennenlernen. Das 
Praktikum bei der BUNDjugend Hessen hat mir auf 
jeden Fall Einblicke in viele Bereiche gegeben, die 
ich später noch gebrauchen kann.

Hallo, ich heiße Josefine, bin 14 Jahre alt und ge-
rade Praktikantin der BUNDjugend. Mir sind die 
Aufhaltung des Klimawandels und der Tierschutz 
sehr wichtig, weshalb ich seit einiger Zeit an der 
Teenie-Gruppe der BUNDjugend teilnehme. Ich 
wollte auch mal die Büroarbeit und andere Aktivi-
täten hier kennenlernen, weshalb ich mich dazu 
entschieden habe, hier mein Praktikum zu machen.
_______________________________________________

Hallo, ich bin Luise, 17 Jahre alt und gerade Prak-
tikantin bei der BUNDjugend Hessen. In meiner
Freizeit spiele ich Tennis und Fußball und bin ger-
ne in der Natur. In der Schule interessiert mich das
Fach Erdkunde, v.a. der Bereich Umwelt sehr. Da 
ich selber jedoch nicht so viel über aktiven
Umweltschutz weiß, habe ich mich bei der BUND-
jugend beworben, um mehr über Klima- und
Umweltschutz zu erfahren und zu lernen. Hier ent-
decke ich, wie ich selber zu einer besseren
Zukunft beitragen kann und sammle währenddes-
sen viele Erfahrungen. Es ist sehr spannend im
Büro zu arbeiten und die verschiedenen Seiten des 
Engagements kennenzulernen.

Der BUNDjugend Hessen bietet auch dieses Jahr wieder Freiwilligenstellen für FÖJler*innen und Praktika 
an. Hast du Lust auf ein Freiwiliges Ökologisches Jahr oder ein Schüler- oder Studentenpraktikum bei 
der BUNDjugend? Dann findest weitere Informationen hierüber auf: www.bundjugendhessen.de/mitma-
chen/stellenangebote



Bu
nt

e 
Se

it
e

17Findest du die Fehler im unteren Bild?

Von Tobias Doch

Findest du alle Quallen 
in diesem Heft?



18 Mit Adbusting die Innenstädte erobern

Nur verständlich, wenn Initiativen versuchen, ihren 
Stadtteil werbefrei zu bekommen, wenn einer in 
der öffentlichen Dusche die Werbung von den 
Fließen löst, weil er gerne mal ohne Nivea oder 
Dusch-Das duschen möchte, wenn Pläne ge-
schmiedet werden, um uns von den überdimen-
sionalen Schildern eines bekannten Hackfleisch-
imperiums zu befreien, wenn andere gezielt 
Produkte meiden, für die geworben wird und wenn 
Leute Werbung verfremden, ins Lächerliche ziehen 
oder unschöne Hintergründe in den Vordergrund 
rücken - das sogenannte „adbusting“.
Adbusting ist eine Form der Straßenkunst, die mit 
kreativen Mitteln Werbung entlarvt. Bestehende 
Werbung wird mit kleinen Veränderungen eine 
neue Bedeutung verliehen oder sogar komplett 
umgekehrt. So lassen sich kritische Informationen 

verbreiten und die Menschen zum Nachdenken 
anregen. In Anbetracht der Tatsachen, dass es eine 
Frechheit ist, mit welcher Selbstverständlichkeit 
die Werbewirtschaft den öffentlichen Raum ver-
einnahmt und dass Werbung sicherlich einen 
Großteil der Betroffenen nervt, dürfte die Antwort 
auf die Frage nach der Legitimität von Adbustings 
für viele Menschen ziemlich eindeutig ausfallen. 
Die Legalität wird allerdings oft anders bewertet. 
Bei nur überhängten oder mit Klebestreifen modi-
fizierten Plakaten scheidet aber zumindest Sach-
beschädigung aus. Und ansonsten lassen sich Mei-
nungsfreiheit und künstlerische Freiheit angeben.
Mehr Informationen findet ihr beispielsweise im 
Artikel Adbusting: unbequem aber grundrechtlich 
geschützt auf der Webseite verfassungsblog.de
Von Stephan Hübner

 © RJ bei Wikimedia Commons  © Jowereit bei Wikimedia Commons



19Vegane Schoko-Brownies

Unser Lesetipp für euch
In seinem neuen Buch »Weniger ist mehr« rechnet 
der Anthropologe Jason Hickel mit dem Kapitalis-
mus ab, doch seine Alternativen heißen weder 
Kommunismus noch radikaler Verzicht. Stattdessen 
schlägt er konkrete Schritte für ein Wirtschafts-
system vor, das innovativ und naheliegend zu-
gleich ist; ein System, das unsere Lebensgrundla-
gen erhält und zum Wohle aller agiert.
Seit rund einem halben Jahrhundert ist bekannt, 
was alles auf dem Spiel steht. Dennoch hat es bei 
den Bemühungen, den ökologischen Zusammen-
bruch aufzuhalten, bislang keine nennenswerten 
Fortschritte gegeben. Es ist unser Wirtschaftssys-
tem, das den gesamten Planeten unter seine zer-
störerische Herrschaft gebracht und soziale Un-
gleichheiten massiv verschärft hat – der Kapitalismus. 
Diesen müssen wir überwinden - so Jason Hickel 
- wenn wir das Anthropozän überleben wollen. 
Von Stephan Hübner

© Foodblog Zucker & Jagdwurst

Zutaten

•	 200 g Mehl
•	 100 g Zucker
•	 50 g Kakaopulver
•	 200 g dunkle Schokolade
•	 100 g Apfelmus
•	 100 ml pflanzliches Öl
•	 200 ml pflanzliche Milch
•	 100 g Zartbitterschokolade, gehackt
•	 100 g frische Kirschen

Zubereitung
Dieses Brownierezept habe ich auf einem veganen 
Foodblog gefunden und leicht abgewandelt. Der 
Ofen auf muss 180°C Umluft vorgeheizt werden. 
Dann werden für die Brownies erst einmal alle 
trockenen Zutaten in einer großen Schüssel ver-
rühren: Mehl, Zucker und Kakaopulver. Die dunkle 
Schokolade im Wasserbad schmelzen. Danach die 
geschmolzene Schokolade, das Apfelmus, Öl und 

pflanzliche Milch zu den trockenen Zutaten geben, 
gut unterrühren und in eine eingefettet und mit 
Kakaopulver ausgeklopfte Form (20x25 cm) ge-
ben. Die Zartbitterschokolade zerhacken und in 
den Teig mischen. Den Brownieteig nun 25-30 Mi-
nuten im Ofen backen lassen. 
Von Lukas Laufenberg

24 Euro, oekom-Verlag, März 2022 




